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gebildete Stände-. --

Donnerstag, 11.,Juli, 1811--.

O Redlichkeit- ich übte-
So lang-»ich nehme, dich.
Auf Erden nichts betrübte
So«sehr, nls Falschheit, mich.

Langbelm

EinigeZüge aus den Zeiten der Chebalerie.
ZU

Ramiro von Arragonien,

Gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts herrschte
·

Sanchp dxkji Dritte "uber die KönigreicheNavarra,
Arragoniätund Sicilien EineausgezeichneteTnpferteih

begleitet von einer langen Reihe gluckltcher Erfolge, ek-

warb ihm den Beynamen des rohen, ,erselbstnannte
sichden Fürsten der Spanier. An ihm fanden die

Mauren, deren furchtbareSchnarensichebendamals
über Sp »ian fruchtbarsteGefilde verbreiteten,einen

gefürchtetenGegner, denn Sancho hieltihren verhee-

renden Strom nicht nur von seineneigenen Grenzen
entfernt, sondern war auchseinenNachbarnbald ein

kräftiger Benstan-d,bald eineunuberstecglrcheVormaner.

In den ersten Jahren seiner Regierung hatteSa ncho
eine Geliebte, in deren Armen er von demGetummelder

Schlacht nnd den Schreckeusscenenblutiger Kampfe aus-

tUl)te. Dsehowe Gang von Ahbera hatte den rau-

VFUKrieger mir der Liebe magischenBandenumschlungenz
M sanka Gewalt einer-blühendenIUgeUdschöUe-Und fast
Noch mehr als Hefe-seine für die damaligen finstern Zei-
ten sehr hoheBildungdes Geistes und ein für alles Schöne
UUV Gute ZarthhZWIUHetrhatte den ernsten König an

die Zierde des Frauletpgefesselt
Ein Sohn- NamTrVJ TM Die Frucht ihrer wechsel-

seitig-enLiebe und keitkkedes KdukseöHerz noch fester
und inniger an die relzvvlleGspse Herrlichsetzer per

Knabe unter der Mutter sorgsamer Pflege und des Vaters

freundlicher Aussicht. Kräftig an Geist und Körper, zu
den schönstenErwartungen berechtigend wuchs Ramiro

heran; er war der Liebling des Vaters, der Augapfel der

Mutter, die Freude Aller, die ihn kunnten-

l Noch hatte der Bund sdes Königes mit der holden
Gan-a die gesetzlicheWeihenicht empfangen, die Geliebte
galt in Aller Augen nur als Behfchlåferinnund der hoff-
nungsreicbe R amiro, die Frucht der zartesteu Liebe, war

nichts weiter als ein natürlicherPrinz. Das Gefühl der

Vaterfreude und die Liebe zu der, um des Knaben willen,
ihm nun noch theurer gewordenen Gaha brachten den

König zu dem Entschlusse, die Geliebte zu seiner recht-

mäßigen Gemahlinn zu erheben, Thron und Krone mit

- ihr zu theilen und dadurch dem theuren Pfande ihrer beh-

derseitigen Liebe die Rechte der Erstgeburt zu sichern.
Allein des Königes wohlgemeinter Wille stand nicht im

Buche des Schicksals, denn schnell und unvermuthet verei-
telte des Todes rauhe Hand Sancho’s tvohlwollendeAbsschk»
Die holde Gahn wurde unvermuthet von einer tödtlichen
Krankheit ergriffen , und statt der schimmerndenHerrlich-
keit des Thrones umfing sie des Grabes schweigenoeTiefe.

Sa nch o war tief erschüttertÜberdiesfrüheHin-fchei-"
den der Einziggeliebtem heiß blutete die Wunde der-

Trennung, gegen deren Schmerz weder Scepter noch Kö-

nigsgewalt zu schleen Vermag. Im ersten, tiefsten Ge-

fühle des erlittenea Verlustes wnk es des Königenfeste-
Entschluß,nie einer andern Gemahlinndie Hand zu rei-
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chen, sondern einsamum die Unerfetzlichezu tranern und -

Allein der lin-l
dernde Balsam der Zeit zog allmählig eine heilende Narbe -

seinem und ihrem Ramiro zu leben.

über S an cho ’s verwundetes Herz. Da gewahrte er die

schöneNun na; Tochterund Erbinn des Königes Gar-
sia von Kastilien. Mit der Hand der reizvollen Prin-
zessinn konnte zugleich ein schön-erLanderzuwachsgewonnen
werden. S a n cho bewarb siehum Nu n n a ’s Hand; Und

erhielt nicht nur diese nebst dem reichen Erbe des Vaters,
sondern auch — was nicht immer bev Verbindungen dieser
Art der Fall sehn mag — Nnnna’s Herz.

"

-

Goldene Tage, genußreichwie einst ander Seite der

frül)vollendeten-Gava, durchlebte der König mit seiner
würdigenGemahlinn. Zweh Söl)ne,xG«arsiannd Fer-
n a u d o, warens die Pfander ihrer Gattenliebe. R a mir o.

trat nun wieder in den Schatten zurück, alle Hoffnung
auf Reich und Krone war nun für ihn verschwunden-; aber
sein edler Sinn, seintngendvolles Herz blieb ihm. Gar-

,sia, der Erstgeborne der schönenNunua, wuchs heran,
ein wilder, glühenderJüngling voll bösartigenSinnes,
den er durch einen ruchlosen Anschlag gegen seine eigene
Mutter, znnthbscheu der Mit- und NachweltLbeurkundete.

König Sancho war gegen seine alten Feinde, die

Mauren, zu Felde gezogen. Wahl-end er selbst sich sieg-
»

reich herumtummelte im Gewühle des Kampfes, hatte.er,
wie dies in solchen Fällen stets von ihm zu geschehen pfleg-
te, die Regierung seines Reiches den Händen seiner kö-

niglichen Gemahlinn anvertraut. Prinz Garsia, den

sein seuriger Sinn nur zu den gefahrlichstenLeibes-Uebun-
gen hinzog, und daher bald in den dichtesten Waldun-

gen oder in Felsenschluchten auf der Jagd, bald.«i.n den

gefahrvollsten Wettkamper und Rennen seinhöchstesPer-

gnügen fand , hatte in Erfahrung gebracht- dnß sich in

dem Marstalle des Königes seines Vaters ein zwar vor-

züglichschönes, aber auch äußerstwildes und unbandiges

Pferd befinde. Nichts war erwünschterfür den tollkühnen

Jüngling als diese Botschaft. Sein Blick glühte, und

seine Wangen sunkelten hochroth von innerer Herzens-.
sreude. Schon sah er sich —- ein zwehter Aletander ans
dem flammenwlehernden Bucephal, —- umringt von stau-
nenden Bewunderern auf dem unbandigen Rosse; schon

»

hörte er den lauten, stnrmlfchen Veyfall und die freudi-
gen Lobpreisungen, weil ihm gelungen war, was keinem

noch gelang , weil keiner gewagt hatte, was er wagte. —-

Er vermochte sich nicht langer zuhalten, sondern eilte

unverzüglichzu dem Stallmeister, —- von einigen Ge-«
schichtschreiberu Don Spedro de Sese,- von andern

Don Hernando de Ordennano genannt-— und

forderte mit gebieterischemTone das unbändigeRoß.

Der Stallmeisrer tehnte das kühne Begehren ruhig

ad, und setzte dem stürniischenAadringen des Jünglin-

ges das ausdrücklicheVerbot des Königes enstgeg-en.- Doch

umsonst war jede Einwendung , jede Warnung-des beson-

nenen-Mannes;Garsia wich nnd wankte kein Haar-
brett von seiner Forderung.s Nun eilte der Stallmeister
zu der Königinn, und schilderte ihr mit den lebendigsten
Farbendie Größe dler Gefahr, die. den Prinzen durch Ein-

willigung in sein tollkühnesVerlangen bedrohte. Nu n-

na voll Mutterangst für Leben und Wohlsepn ihres Erst-
gebornen, ettheilte dem Stallmeister ausstneueden ge-

messenstenBefehl,das wilde Roß nun und nimmermehr aus
dem Stalle zu lassen. Der junge Starrkopf, noch nicht
so sehran Versagung und abschlagige Antwort genköhuh
erglnhte von Zorn nnd Ingrimm, er eilte selbst zu seiner
sMutter und wiederholte sein Begehren, allein Nunna

bellnxttennerschütterlichauf ihrer Weigerung.
ANYUUD Aetger rollten in den Flammenblicken und

kochte«m deinBusen des Prinzenz er schwur blutige Rache
dem Stallnfekstehblutige Rache der Mutter. Richtlange
bkükeke er Über dem rUchlvsen Plane, bald war das schand-
licheMittel ersonnen, das beyoe zugleich auf die schmach-
vdllste Weise verderben sollte; Gar-ri« hefchuwjgæseine
Mutter der Untreue gegen ihren königlichenGemahl und

eines unziemlichen Einverständnissesmit dem Stallmeister.
Der entartete Sohn brachte die verlaumderische Klage

selbstvor seinen Vater, den König, und wußte mit so
viel Gewandtheit zu lügen, daß Sancho, so sehr ihn
auchdas innigste Vertrauen und die herzlichsteLiebe zu

sein-etGemahlinn beseelten , dennoch nicht umhin konnte,
dem rachedürstenden Verlaurndee Glauben «zn schenken.

Auf der Stelle gab der hocherzürnteKönig den strengsten
Befehl, die unschuldige Nun n a gefesseltin den Kerker

zu werfen; ja, er sprach, den Landesgesetzengemäß«-das
schrecklicheUrtheil über sie aus, daß sdie»C-hebeechetinnle--

bendig verbrannt werden sollte. Doch gnbenihm Mensch-
lichkeir und vielleicht auch nochein fchwachglimmenderFunke
der vorigen Liebe für seine Geniahlinn die mildernde Be-

dingung ein, daß Nunna’s Leben und ihre Ehre ge-

rettet sehn sollte, wenn binnen dreißig Tagen-nach ge-

ipkvchenemTodesurtheile ein ehrsamen Ritter sich fände-

der sich erböte, die Ehre der Königinn mit denWaf-

fen in der Hand gegen ihren Anklager, denUnnatnrlichen
Gar-sin, zu behaupten.

«

«

"

,

Die unglücklicheNuuu a set-machtestVerlassenin der

Kerkers schauriger Nacht; Ihre Seufzer- EhreKlagen, die

lauten Bethenerungen ihrer Unschuld verhallten fruchtlos
an den schwarzen Wänden— NUV der Allwaltende-s VOV

dem die Mitternacht wie Mittagsmahl erglänzt- nur er

sah der«unschuldigenstromweis fliegende Zährenund ihre
mühsamgerungenen Mit Fesselnbelasteten Hsnkes— N U n-

na schien zu graßlichhartetPrüfung auseriohreuz denn

naher und immer näherrückte per Tag der furchtbaren

Hinrichtung heran, ung noch war kein Ritter aufgetreten,
der-es wagen wollte , die Sache der nnglücklichenKöniginn-
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zu veril)eidigen. Keiner von Spullkws GWIWM fühlte ;
sich großund entschlossengenug-

Ritterübungen seh-r gewand

stigen BehekkichkkiZU Zeugen Und dadurch,bel) ihm in

- Ungnade an ""fsllelks

sich mit dem in allensz
ten fGULtsiazu messen, oder

—

gegen den Erben von Sanchvf Novell- gegen den fünf-.

Nunna schien vor den Augen der ,

Sterblichen unwiederbringlichverlphxem Schvn wird der «

Scheiterhaufen emporgetl)urmt, dessen knartexnve Hohevie ;
"

Unschuldige verzehrensoll5Alle Guten jammern , selbst in

des tiefbeleidigten Königes Brust ist das Schmerzgefühl

weit stärkeralss der Zorn. Sieh-e, da stellt sich, — wie
ein rettender Engel vom Allgerechten gesendet — ein

stattlicher Ritter mit geschlossenemVisiere vor die Schran-

ken und erbeut sich, im Kampfe aus Leben und Tod

.z-u erhärten die Unschuldund Treue der. leiblichen Mutter
gegen die lugnerische Anklage ihres entarteten Erstgeborå
nen. Mit lauter Freude wird der Ritter empfangen, in

jeder Brust wallt fröhlicheHofnung und des Herzens

fromme Wünsche sur Nun na verklärendie zum Him-
mel gehobenen Blicke. — Der Ritter öffnet sein Visier,
er ist Ramiro, der edle Sohn der holden, srühoollenk

deten G a o a.

War es die Stimme des durch die furchtbaren Anstal-
ten zur schmachvollenHinrichtung der unschuldigen Mut-

ter plötzlichemporgeruttelten Gewissens; oder, war es

die Feigherzigkeit des Poltrous, der nur da , wo er keinen

Widerstand zu fürchtenhat, mit-hohem Muthe sich bric-
ikeb aber »vor dem Manne von wahrer Kraftxuud Ehre

sich zauderst zurückzi-eotse«—Jpxinz Gnrsia nahm den
«

angebotenen-Kan1ps«a»n-fLebenundsikodnicht an-, sondern
«·

eilte sogleich zu den Füssen seines königl. Vaters, er-

klärte seine eigene Anklage als falsch nnd grundlos , und
"·

dekräftigtemit den heiligsien Qetheueruugendie vollkom-

mene Unschuldseiner-Matten
Hocherfreut vernahm S a n cho

tiefem Schmerze zu hohem Wonnegefühleließ kein-er

die Unschuldserklärnug
Y»

seiner königl. Gemahlinn. Der plötzlicheiledergang von
«

andern Empfindung Raum; S a nch o eilte in den .-

Kerier um der mit Todesangst belasteten Nuuusa die

glücklicheWenrung ihres Schicksals selbst zu verkünden- -.

ihre Unverdzemen Fesselnzu lösen, und die Tiefgekränkte

feierlich in seinen FroniaspallaslzurückivflihlellsDas her-
Vkpsesttdmte Volk srohlocttelautz von allen Lippenstkdmke
Lob Und Bewunderungdes edeln Ramiro, alle bezeug-
ken laut ihren unwium über den unnatürlichen G atsllls

SchWeV·FUI)tesdes KönigsZorn aus dem Uiuvin,digen,
der das helllgsteGefühlso schändlichverläugnenUnd sol-
che Qualen der leiblichenMutter bereiten konnte; schwer
Und schmerzlichsollteGarn-ä, nach dem-Willen des ge-- z

rechten Vaters- bl«lssenfür»sein-Unthat. Allein —- hei-
lige Mutterliebel wasist starker Und denno.,··.»mxilderund

schonender denn du? — NUUM- M VollslllkslilErstge-
«Isz»x "E

i

bornen so schmerzlichtief verwundete Mutter flehte selbst
für den Verbrecher und feinen Bruder Fern-and o, der

sichhatte verleiten lassen an Garsi we schändlichenVer-

läumdungenthätigen Antheil zu nehmen. Der König
Sancho begnadigteVehde, denn wessen Herz vermöchte
eitler solchen Furfprecherinn zu widerstehen? —

Und Ramsiro, der edelmüthige Ralniro? Beschei-
dkll -svg«et«sichwieder zurück, und mit hohem Frieden
WEMEIhnssivHeu-»fürseineEdelmut Doch auch ilim

IältgkjkcklzchSilvchvuls eingerechter König. Denn der

»z»» lkVater trat fernemwürdigenSohne sogleichdas
Konigreich Arragonten ab, wegkamer von 1034 oder

. 1035 bis au feinen Tod Ungefähr spjzzhehmschte und
aus«seine Nachkommenvererbte.

«

Ne u o fe t«

Ueber Rsellgions-Gefånge und Lieder,
und-über die Literatur des Kirchen-

Gesanglcso l

-(Fortsetzung.)
Man nehme snur die meisten der Herrenhntischen Lie-

der, und frage fich, obdieses bunte Zeichenspiel, das man

dort findet, der kindische, nicht kindliche Bilder-

Krantj dem man dort begegnet, vom Blute des

Lämmleins, der frommen Lämmerschaar —-

den Wunden, in die man sich, wie ein Täudleinin Fel-
senritzen, beo Ungewittern hinflüchtenkönne u. f. w."., eben
fv die westlich-verliebten Wendusugen und Anspielungen

uns die --g-eistige"Buhlschaftmsit dem Brr äu ti ga m der

Seel-en- —— das Liebeln der Seele Jmit ihm durch alle

Symptome der Liebe hindurch unter den herkömmlichen
Zeichen und Venennungen., die man für die Symptome
irdischer Liebe hat, — man frage sich, ob dieses alles ges-

schicktist, wahre Gefühle der Andacht ·hervo·rzusbriugeu.,
-

Eicht nur in den Herrenhntischen Gesangburhern, in

.

den älterenKirchenliedern überhaupt, so manche kräftige

lindherzliche »auchdarunter sind, die nir- rnir nichten mir

jenen verwechselt wissenwollen« trifft man auf solche
fchaale und- fade Reimereyem

«

»

Billig und gut ists-, daß man sie größtentheilsaus

neuen SammlungeHusgetilgt hat. lehmen wir vol-
lends die vielen religiösen, ader im Grunde eben so wenig
geistlichen als geistigen Gedächte,mitEinemWorte
die geistlosen albernen Poetereoen mancher neueren Dich-
ter, wie wir sie sogar in vielen Almanachen jetzt finden-,
die Erzeugnisse junger Nachahmer, die religjgsez Gefühl
meist nur heucheln, und theils in Bildern und Formeln
der katholischen Religion- thile auch nach den Lehrsor-
mein unsrer Konsession durcheinander ihre srömmelndeGes-
sühle daherilillgehl lassclb wer wird sich dadurch erbaut,
faulene welcher- Vernünftigesichnicht mit Eckelund Wi-
derwillen voll Illllell wegweudeni
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Nimmermehr also könnenwir der Mepnnug serv- daß
religiöseGesänge blos ein Spiel treiben sollen mit leeren

Empfindungen, wenn wir behaupten, daß sie zuerst UUD

hauptsächlich,von lebendigem Gefühle eingegebenund be-

stimmt, wirsen sollen auf das Gefühl.

Wahres richtiges Gefühl gedeiht nur unter der Zucht
und Kultur der Vernunft. Durch die Empfindung sollen
sie wirken auf Verstand und Vernuqu Daß sie dieses
können, muß das Gefühl, so in ihnen herrschen-dist, das

Gefühl sehn eines Vernunftiggebildeten, vor Auswüchsen
abentheuerlichenGefühls eben so als adentheuerlicher Ein-

bildungskraft durch Maas- und Ordnungs-sinn-gezügelten
Geistes. Durch die Empfindung sollen sie Verstand und

Vernunft, ja den ganzen-innern Menschen lebhaft anzie-
hen und beschäftigen; nicht aber umgekehrtsichzuerst an

den Verstand wenden, und nur nebenher das Gefühl mit
in das Interesse ziehen. Macht man zum festen Zweckder

PoesieL e h r e, soverfälschtund verkehrt man ihren Endzweck.

Dies gilt, wie non jeder Poesie, so auch von der geistli-

chen, in welcher Form nun, ob in der einfacheren Lieder-

Form, oder im höherenTone des Gesanges, der Hymne,
oder auch in zusammengesetzteren Formen sürden Gebrauch
der Kirchenmusik inRecitativen u. s. w. sie sichäußere-.

,Man kann überhauptfragen, und der Vers. hat an-

derwärtsRla·)die Frage aufgeworfenund zu beantworten
versucht-«-—Kann Religion te gelehrt werden?

Erbauen soll das geistliche Lied, das ist wahr. Was

heißt erbauen?

»
Erwccken, erinnern, kräftigen,beleben! Den Sinn,

das Herz aus seiner Zerstreutheit sammeln, zur Einiehr
in sichausrufen, aus den dunlspfen Var-deu, worin es der

Verkehr mit der Welt und ihrem Gemeinen gefangen hült
und zu Boden drückt, befrehen, erhebeLJZUMWesentli-
chen, Wahren,·"-Bleibeuden,zum Einen, was noth

thutl Den Willen anregen und Entschließungen zeu-

gen, und zu Leben und Thatdie erzeugten fördernl —

Dies alles kann und soll der religiöseGesang. Der Strahl
der Dichtkuust seh auch hier eine goldene Flamme«die in ·

das innerste Herz hineiuschlage, und es durchzündeund
.

erwürme zum Gutenl Ein himmlischer Thau-, der mit

milder Feuchtigkeit den Grund der Seele durchdringe, und

befkllchkendhervokspckckAus ihm die jugendliche Saat, die

aus-reifend Früchtetragen,.die hineinreichen ins schönere
Leben.

—

. .

Jst ja die Religion selbst schon Poesie, der die poeti-
che Rede nur Sprache und Form - Bewegung und Maus
leihen soll. «

Was ist,der Zweck-,das Geschäftdes-—Religion an dem

Mensch-UTEr selbst Ihn will sie haben- ·ia Besitz neh-
men, damit er sie habe.

»

«

DziIn den Nhapsodiecu kekjgidsen und nioeac.

Inhalt s. Tübingem sey Hezkzxznv, 1gox.

Vereinigen soll er sichmit ihr zu einem schönenBunde.
«Alle Kräfte seines Geistes nnd Herzens nimmt sie in An-

spruch.»Den ganzen Menschen fordert sie,
durchlautere, durchgeistige, erhebe in ihre
uungein .

.

,

Csist darum unter uns mit der Religion immer noch
so zwehdeutig bestellt, weil man sie entweder als etwas
betrachtet, das entweder nur für das Herz-, oder nur für
den Verstandzwenn es gut kommt, für behdes zugleich;
selten aber sur das ansieht, was-für den ganzen Men-—

daß sie ihn
selige Woh-

-schenmit allen Kräften Leibes und der Seele gehöre; der

unter dem Pöbel,leider auch! sogenanntenaufgeklärten
und standesmaßigenPobel noch«hausiggangbaren Mei-
nung nicht zu gedenken; als ob ihr Dienst nur an gewisse
Zeiten und Tage gebunden seh. Habe man da ihr den

schnldig«en»Trc«butgebracht, so hatte man sich mit ihr
schonhinlanglich abgefunden, um für die übrigen Zeiten-«
die unseereruh unsre übrigeGeistes- und Sinnenpflege
erfordere,«ihr ais eines dasür unnützen, ja gar hinderli-
cheu Geruchesentbehren zu können.

Wie daher,diekzgionmit dem ganzen Menschen es zu
thun hat«-»solhle Sreundiu«n,Schwester, und Dienerinn,
die religiose Specle ,

.« (Dek Beschlußsolat.)
»

Korrespondenz - Nachkkchketl«
«

Berlin- 13 Juni.

Veh den hiesigen Studenten-keimt zuweilen ein
Anflug von lnirschirrsein Wesen;,i1i einer großen Stadt und

Residenzscheint dazu aber das Klima und der Boden durchaus

nichxzntnugem es isl sphiiisterluft und prosaistlie Erde! Vor
einiger Zeit hatte eine Anzahl von dieser lieben Jugend die-

ngße Idee- Jedem, der ihr nachsteuhr Nachts begegnen
wurde-, eine Maulschelle zu geben- es rriurde auskl) das Erstemal
mit vielem Glücke ausgeführt Das Zwehtemal gab es indes-«
sen, weil in Deutschland solche Größe nicht gedeiht- hinläng-
llthe Schläge non iusurgircnden Handwerksburschen. Fort-ern
diese braven Musensdhne ehrsame Bürger heraus-i wie dies zu-

Lweilen geschieht, wenn man-sich ihre göttlichen Ungezogenhei-
ten nicht gefallen lassen will- so werden sie ausgelacht; pochm
sie einen Professor aus, der sich·untersteht, die alten Philo-
sophrn auch für etwas zu halten-wie dies schon Von-seh oder

betragen siessiiiisonst mit standesmåüigerUngebühr- so beben

stfQUAVMVaUf dek- WachO Für dies-es Unterdrücken der Ge- -..

malität entstiläbigensie sich indessenmit der Verirrt-, denn-seit
ihrer Ankunft sind die Werte der mi)stisch-bombastisch-k.ar-
icmkelnden Schule in den Minister-keinem nicht zu finden.

Am sie-u Juni gab der Kainmermusirus- Hks G· AsS chn e i-

der- ein Konzert im Saale des Opernhaus-essum Besen ei-
ner verarmten Familie. Hin Simoni· Aus-Wien zeigte sich
als trefflichen Tenoristem Den-wis«Sch M Akt that ihrem Rufe-
Genüge. Auch mehrere Virtuosen tragen Dazubeh- den Abend

·
angenehm zu machen- das Haus War iWissen nicht sehr ge-

füllt. —
.

«

.

Der jetzige Staatsrath und vormalige Preding Ancilloin
hier- am vergangene-I Sonntage eine AvschiedeprtdigbUnd

ließ seinen Verlust Als Redner bedauern« Wäsk « dies in

deutscher Sprache- er würde noch bey weitem mehr Aufsehen
erregen.

- Sein kraftvoller Vortrag könnte kraftvollen Worte

finden, als es manclsmac im Französisch-vMöglichist« V n

unsern Predigern erreichen ihn wenige, nnd beh dein heutigen
Zustande dee Religion Maja durch Geist Und binreißende
SPMchG Das Meistegethan werden-


